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Berlin, . Februar. Das Ergebniß der 
geſtern im ra Reiche offiziell erfolgten Feſt⸗ 
ſtellung der Wablreſultate iſt nun bekannt. Es 
find danach 6 von den 397 Wahlen endgül⸗ 
tig vollzogen, während 61 Stichwahlen ſtattzu⸗ 
finden haben. Die 336 definitiven Wahlen ver- 
theilen ſich wie ſolgt. Es find gewählt: 

72 Konſervative (darunter einer, Dr. Böckel, 
als „Antiſemit“ bezeichnet), 
Freikonſervative (Reichspartei), 
Nationalliberale, 

2 Liberale für das Septen nat, 
tionsbezeichnung, 

Mitglieder des Zentrums, 

2 Welfen, 


ohne Frak- 


12 Polen, 

15 elſaß-lothringiſche Proteſtler, 

Däne, 

12 Deutſch-Freiſinnige, 

6 Sozialdemokraten. 

Bei den 61 Stichwahlen ſind betheiligt 39 

Nationalliberale, 29 Deutſchfreiſinnige, 15 Kon- 
ſervative, 9 Freikonſervative, 9 Ultramontane, 


16 Sozialdemokraten, 3 Polen und 2 Welfen. 
Gewinn und Verluſt der Parteien wird ſich end⸗ 
gültig erſt feſtſtellen laſſen, wenn die Stichwah⸗ 
len vollzogen ſind. Zur vorläufigen Vergleichung 
fügen wir bei, daß bei der Auflöſung des Reichs⸗ 
tages die Parteien ſich wie folgt gruppirten: 75 
Konſervative, 28 Freikonſervative, 52 National 
libergle, 109 Mitglieder des Zentrums einjchlief- 
lich 9 Welfen, zu denen noch 2 „wilde“ Wel- 
* binzukamen, 16 Polen, 15 Elſaß Lothringer, 

1 Däne, 64 Deutſchfreiſinnige, 25 Sozialdemo⸗ 


* en e „Wilde“. 
8 ach dem oben zuſammengeſtellten Ergebniß 


der Wahlen vom 21. Februar ‚find. für das 
Septennat, reſp. für eine fernere Politik im 
Sinne der Parteien, die für daſſelbe eintreten, 
90 2 197 Abgeoidnete 
definitiv gewählt, wahrend die abſolute Mehrheit 
199 beträgt. Unter den Stichwahlen ſind 3, 
welche, weil zwiſchen Septennats⸗Kandidaten aus- 
zufechten, überhaupt nicht anders, als für einen 
ſolchen aus fallen können, jo daß die abſolute Ma⸗ 
jorität mit 200 Stimmen geſichert iſt. Dieſelbe 
wird durch jede weitere, nationalliberal oder kon⸗ 
ſervativ ausfallende Stichwahl erhöht werden, und 
es iſt mit Sicherheit auf eine Anzahl ſolcher Wah— 
len zu hoffen. 


— 39 
72 — 33. 


Feuilleton. 


Studien über die Flotte Chinas. 
(Zus dem „Oſtaſiatiſchen Lloyd“) 


II. 

Obgleich die Marine Cbinas ſehr viele in 
Amerika ausgebildete Seeofſiziere beſitzt, ſo läßt 
doch die Ausbildung der Flotte zu wünſchen. 

An der Spipe ſtand lange Jahre hindurch 
der Kapitän Lang, ein Engländer, der das Eig- 
naliſationsweſen auf eine hohe Stufe gebracht, 
den inneren Dienſt vorzüglich geregelt und die 
chineſſſchen Kapitäne jo weit ausgebildet hat, daß 
fie ihre Schiffe ohne beſondere Gefahr im Ge⸗ 
ſchwader bewegen können, welcher ſie aber über 
die Fächer, welche im Gefechtsfalle zur Geltung 
kommen: Seetaktik, Führung eines oder gar meh- 
rerer Schiffe im Gefecht ꝛc. (wodurch ſie even— 
tuell hätten einem europäiſchen Schiff gefährlich 
werben können), vollſtändig und wie man an- 


nimmt, in Folge beſtimmter Anweiſungen, im 
Dunkel gelaſſen hat. 
Der Nachfolger, Kapitän Sebelin, verſuchte 


noch in letzter Stunde, die Mandvrirfäpigfeit der 
Schiffe zu erhöhen, doch es war dies vergeblich, 
denn die Cbineſen glaubten, vom Kapitän Lang 
all es Wiſſenswerthe bereits erlernt zu haben, hat- 
ten eine bedeutende Meinung von ſich ſelbſt und 
verſuchten, die Europäer überall aus dem Dienſte 
herauszudrängen. 

Die Mannſchaften waren faſt ſämmtlich Re⸗ 
kruten, zum großen Theile nicht einmal Seeleute 
und wurden zum großen Entſetzen Sebelins 


„ſeekrank“! 

Im September 1885 find zwei in Stettin 
gebaute Panzerkorvetten in Taku eingetroffen, im 
Oktober eine ſchwer armirte Holzkorvette. 


Bei S 
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— Der Kronprinz von Oeſterreich wird am 
16. März zum Beſuch am hieſigen Hofe in Ber⸗ 
lin eintreffen. Der Prinz von Wales, ſowie der 
Großfürſt Michael Nikolajewitſch von Rußland, 
die Großfürſtin Vera von Rußland, ſowie der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Schweden 
dürften zum kaiſerlichen Geburtstage um dieſelbe 
Zeit hier zu erwarten ſein. 

— Prinz Friedrich Leopold von Preußen iſt 
in Hongkong eingetroffen. 

— Die „Nordd. Allgem. 
auf aufmerkſam, daß die Verorduung über den 
Biſchofseid daſſelbe Datum des 13. Februar 
trage, wie die Ermächtigung zur Einbringung des 
kirchenpolitiſchen Geſetzentwurfes. Schon dieſer 
äußere Umſtand dürfe erkennen laſſen, daß die 
Verordnung eine Ergänzung des vorgelegten Ge— 
ſetzeutwurfes bilde und mit letzterem beſtimmt ſei, 
un noch offen gebliebene Fragen in verſöhnen⸗ 
dem Sinne zu löſen, 

— Bolgendes herrliche Schreiben eines deut⸗ 
ſchen Fürſten nach beendeter Wahlſchlacht an den 
Gewählten des Volkes verdient in den weiteſten 
Kreſſen bekannt zu werden. Es lautet: 

Altenburg, den 24. Februar 1887. 
Mein lieber B.! 

Es iſt Mir ein wahres Herzensbedürfniß, 
Ihnen gegenüber noch beſonders auszuſprechen, 
wie hoch erfreut Ich über das glänzende Ergeb- 
niß unſerer Reichstagswahl bin und wie innig 
und warm die Wünſche ſind, mit denen Ich 
Ihre bevorſtehende Thätigkeit im deutſchen Reichs- 
tage begleite. — Daß die Wähler an dem Tage 
der Wahl aber jo entſchieden und in ſo gewal⸗ 
tiger Majorität für dasjenige eingetreten ſind, 
was von Unſerem erhabenen edlen Kaiſer und 
ſeinen weiſen Rathgebern für nöthig gehalten 
wird, erfüllt Mich wahrhaft mit landesväterlichem 
Ken und giebt Mir die zuverfichtliche Hoffnung, 
daß auch in Zukunft, in guten wie böſen 
Tagen, Mein liebes Altenburger Land 


Ztg.“ macht dar⸗ 


immer eins ſein wird. 

Haben Sie ſelbſt herzlichen Dank für Ihre 
treue patriotiſche Hingabe! 
die verantwortungsvolle Thätigkeit 


in bunter Reihe, 


Gott ſtärke Sie für Abend von dem Komitee 


der reichstrenen Bevölkerung außerordentlicher 
Jubel über den günſtigen Ausfall der Wahlen. 
Derſelbe fand, nach der „Augsb. Abendztg.“, ins- 
beſondere Ausdruck in einem glänzenden Bankett, 
das zur Feier des Wahlſieges die nationalen 
Wähler am 23. Februar in Stuttgart veranſtal⸗ 
teten. Zündende Reden und Toaſte folgten ſich 
letztere ausgebracht auf den 
Kaiſer und den König, auf den neuen Reichs- 
tagsabgeordneten Siegle, auf das freie deutſche 
Bürgerthum, auf das deutſche Heer und ſeine 
Führer, auf die Kampf- und Wahlgenoſſen c. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß der deutſchen Par- 
tel hat an die Mitglieder und Freunde der deut- 
ſchen Partei ein Dankesſchreiben erlaſſen, in dem 
es heißt: Der Sieg der nationalen Sache in 
13 Reichs kagewahlkreiſen des Landes hat den 
Bann langer Jahre gebrochen. Ein ſtolzes Glück 
auf den 13 gewählten Reichsboten und warmen 
Dank ihnen, wie den opfermuthigen Streitern, 
die ihnen zur Seite geſtanden haben. 


Ausland. 


Petersburg, 25. Februar. Sämmtliche ruf- 


ſiſche Zeitungen ſetzen bei Beſprechung der bisher 


bier bekannt gewordenen deutſchen Wahlen eine 
ſehr ſaure Miene auf und machen bier und da 
auch unllebenswürdige Bemerkungen gegen den 
Fürſten Biemarck. Nur bei dem Siege der Pro- 
teſtler in den Reichslanden verweilt die ruſſiſche 
Preſſe gern. Mehr als je wird betont, daß 
Rußland jetzt die bulgariſche Frage in die zweite 
Linie ſtellen müſſe, um bei dem (von den Pan- 
ſlaviſten vergebens herbeigeſehnten) deutſch-fran⸗ 
zöſiſchen Kriege eine Schwächung Frankreichs ver- 
hindern zu können. Die „Nowoje Wremja“ 
ſpricht ſogar die Vermuthung aus, der ganze 
bulgariſche Brei ſei durch Deutſchland eingerührt, 
um Rußland zu zwingen, bei einem Kriege 
Deutſchlands gegen Frankreich wieder dieſelbe 
Haltung einzunehmen wie 1870; auf einen ſol⸗ 


in der chen Zopf dürfe man nicht anbeißen, 
Treue für Kaiſer und Reich mit ſeinem Herzoge“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 27. Februar. Die für geſtern 
der Nationalliberalen, 
im Reichstage Konſervativen und Handwerker in der Grünhof⸗ 


und erhalte Sie dem Lande und Mir in Kraft] Brauerei (Bock) einberufene Wählerverſammlung 
— Mit dieſem Wunſche bin Ich] war von ca. 
Ihr dankbarer 
„ eErnſt. 
ganz ahnen. 8 unter 


und Geſund heit. 
heute wie immer 


a 


dem Widerwillen gegen die 


Europäer und der . 


2000 Perſonen beſucht, darunter 
befanden ſich auch zahlreiche Arbeiter. Eröffnet 
wurde die Verfammlung von Herrn Andrae 


mit einem N yes auf den Ai 11 


ſehr bewährten und dem Schiffe in der Stunde 


eigenen Selbſtüberſchätzung der Chineſen ſteht zu zeitweiſe 16 Knoten Fahrt gaben, 


fürchten, 
gehen, oder aber in einem der Kriegs häfen ver- 
faulen werden, auch dürfte bei der Art ver chime- 
ſiſchen Führung und Verwaltung für den Kriegs- 
fall völlige Nutzloſigleit dieſes werthvollen Mate- 
rials vorauszuſagen ſein. 

Fürs Erſte aber iſt durch die Ankunft dieſer 
Schlachtſchiffe die Eiferfucht entbrannt; ſelbſt der 
alte Vizelönig von Kanton kam nach Hongkong, 
um ſich die Panzerfahrzeuge des „Vulkan“ anzu- 
jehen, und die Kaufmannſchaft der Hauptſtadt 
Südchinas hat ſich bereit erklärt, Gelder zum 
Ankaufe eines ähnlichen Schiffes zu ſubſkribiren. 
Eine gute Flotte Chinas dürfte eine Lockſpeiſe 
für raubluſtige Nationen ſein. 

Das Nanjanggeſchwader zählt etwa 17 Fahr- 
zeuge aller Art. 

Seetüchtig waren fünf Dampfer und zwar 
die in Kiel gebauten Stahlkorvetten „Nanſchui“ 
und „Nanchuin“. Die Geſchwindigkeit betrug 
kontraktlich 14,37 Knoten, doch wurden auf der 
Flucht vor den Franzoſen am 13. Februar 1885 
16 Knoten erreicht; die Fähigkeit, Kohlen mit- 
zuführen, iſt eine ſehr gute. Thörichter Weiſe 
hatte der mit dem Ankaufe betraute chineſiſche 
Würdenträger, wahrſcheinlich in gewinnſüchtiger 
Abſicht, die Schiffe mit je zwei 16 Tons Arm- 
ſtrongs armirt, deren Gewicht bedeutender iſt, 
wie das der gleicheffektiven Krupps. Da der 
Bau der Schiffe auf ſolch erhöhtes Gewicht nicht 
berechnet war, litten dieſelben ſehr bedeutend. Bei 
den erſten Schießverſuchen bog ſich das Verdeck 
dermaßen ein, daß es geſtützt werden mußte und 
die Chineſen fortan nie mit voller Ladung 
ſchoſſen. 

Die Korvette „Kai Tſchi“ aus Teakholz und 

Schmiedeeiſen, jowie deutſche Maſchinen, die ſich 


daß dieſe ſchönen Schiffe bald zu Grunde 


Die Armirung beſteht aus zwei 21 Ctm. 
en barbette und einem 15 Ctm. Jagdgeſchütze im 
Bug, am Heck zwei langen 15 Ctm. en barbette, 
einem kurzen 15 Ctm.⸗Jagdgeſchütze, als Breit 
ſeite zwei kurzen 25 Ctm. 

Die gedeckte Korvette „Ji Juen“ a war ein 
Schiff mit voller Bemaſtung, hatte franzöſiſche 
oder amerikaniſche Maſchinen und konnte ſelbſt 
bei gutem Winde nicht über 10½ Knoten ma— 
chen. Sie führte auf Deck am Heck ein langes 
15 Etm.r, zwölf 12 Ctm.-, zwei 8 Ctm.-Geſchütze 
und ging beim Nachtangriffe der Franzoſen am 
15. Februar 1885 unter, ebenſo (durch Oeffnen 
der Ventile) das Kanonenboot „Tſchung Tſeng“, 
welches mit ſechs Krupps armirt war. 


Sieben Kanonenboote find älterer Kon- 
ſtruktion. 
Sechs ſchwer armirte Moskitoboote auf 


dem Jangtsze haben waſſerdichte Unterabtheilun⸗ 
gen und, wie alle Boote dieſer Art, den großen 
Vortheil, daß Geſchütze (je ein 35 Tons Arm- 
ſtrong) und Maſchinen zuſammen einen größeren 
Werth repräſentiren, wie das ganze Fahrzeug. 
Da ſie nur an der Küſte Verwendung finden, ſo 
dürfte es beim Verluſte des Schiffes nicht ſchwer 
ſein, Geſchütze und Maſchinen wieder zu beben. 
Die Ausbildung von Offizieren und Mann- 
ſchaften iſt noch nicht weit vorgeſchritten. Der 
Vizekönig haßt die Fremden und begnügt ſich mit 
Verwendung von Unterofſizieren, welche im Nor- 
den eine Ausbildung am Geſchütze erhalten ha⸗ 
ben. Die Mannſchaften, zum großen Theil See⸗ 
leute, bilden ein gutes Material, ſind aber nicht 
über die Routine der Geſchützbedienung hinausge⸗ 
kommen und beſitzen nicht die geringſte Kennt ⸗ 
niß der Theorie des Schießens oder der 


ein⸗ 


fleißigſten Arbeiter im Staate, auf Se. Majeſt ? 
den Kaiſer. Hierauf nahm Herr R. Graß :- 
mann, mit Beifall begrüßt, das Wort. Der⸗ 
jelbe gab zunächſt einen Ueberblick über das vie». 
herige Reſultat der Reichstagswahlen und * er 
darauf hin, daß die jo ſtarke Niederlage der 
Deutſchfreiſinnigen vor Allem deren Parteiführer Be 
Eugen Richter zu danken ſel. Derſelbe habe es 
wie Keiner verſtanden, der deutſchfreiſtunigen 
Sache zu ſchaden, wie er es erſt kürzlich Herrn 
Kaufmann Kühnemann hierſelbſt gegenüber be⸗ 
wieſen habe, welchem er als Dank für deſſen 
eifrige Thätigkeit im Dienſte der deutſchfreiſinni⸗ 
gen Sache als anmaßend bezeichnete und ihm, 
ſowie jedem Andern in Stettin die Berechtigung 
abſprach, in Parteiſachen mitzuſprechen. Redner 
wendet ſich ſodann direkt zu den Arbeitern, in⸗ 
dem er beſonders betont, daß es nicht ſeine Ab- art 
ſicht ſei, die Arbeiter von ihrer Ueberzeugung ab- 
zubringen, ſondern nur vom Standpunkte der 
Arbeiter aus beleuchten wolle, wen er an ihrer 
Stelle wählen würde. So lange die Sozial- 
demokratie beſtehe und ſchon der Gründer derſel⸗ 
ben, Ferdinand Laſſalle, habe dies betont — ſei 

fie von der deutſchfreiſinnigen oder wie fie da 
mals hieſſen, der Fortſchrittspartei, auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte bekämpft, und noch beute iſt dieſe 
Partei der eutſchiedene Feind der Sozialdemo⸗ 
kratie. Wollen Sie nun, meine Herren, für Ihre sn 
direkten Feinde ſtimmen, jo will ich Sie nicht u- . 
rückhalten, führt Redner fort, aber wollen Sle 7 
das im Intereſſe Ihrer Arbeit und Ihrer Fa- 
milie im Auge behalten, jo halten Sie ſich zu 
den nationalen Parteien, denn von ihnen allein * 
wird Ihnen die Hand geboten zur Hebung Ihres 
Standes. — Redner ging ſodann näher ein auf 

die Nachtheile, welche in unſerer Kommune u - 
dem Fortſchrittsring den Arbeitern erwachſen ſind, 
jede Steuerentlaſtung der Arbeiter ſei abgelehnt 
worden, ebenſo die Befreiung der Kinder der Ar⸗ 
beiter vom Schulgelde, die Gewerbeſchule wurde 
aufgehoben, obwohl in ihr gerade die Söhne der 72 

Handwerker und Arbeiter Gelegenheit batten, ihr 
Wiſſen zu vervollkommnen. Redner ging ſodann 
auf die Abſtimmung der Deutſchfteiſinnigen in 
der Nilitärvorlage naher ein und weiſt nach, dag 
die von den Deutſchfreiſinnigen ſtets als Schreck⸗ 
geſpenſt hingeſtellte Kriegsgefahr nicht ein Geſpenſt, 
ſondern volle Wahrheit war. Dies habe ſich jetzt 
gezeigt, als das deutſche Wahlreſultat in Frank⸗ 
en bekannt wurde, da are 3 Al 


fachſten, zu 
werkerei. 
Die Regierung vertraute die Führung des 
Geſchwaders dem Admiral Wu, einem Beamten, 
der nicht das geringſte Verſtündniß für Schiffo⸗ * 
taktik beſaß und der bei Beginn der Expedition 
nach Formoſa ſeinen Kapitänen als einzigen 4 
denjenigen gab, den Feind niederzurammen. 
Daß hierzu mehr gehört, als eine nothdürftig 
Kenntniß der Navigation und des Signalweſens 
ein ſolches Manöver ſogar eine große Gewandt⸗ 
heit in der Handhabung der Schiffe erfordert, 
kam Niemanden in den Sinn, denn das Kom- 
mando der Schiffe wurde von der Regierung an 
den Meiſtbietenden verkauft. Auf dem Flagg⸗ 
ſchiff („Kai Tſchi“) herrſchte nicht die geringſte 
Idee eines geordneten Dienftes, der Kapitän des 
„Nanſchui“ hatte im Norden gedient und bracht 
eine, wenn auch nur mittelmäßige Ordnung in 
ſein Schiff. Ein Offizierkorps eriſtirt auf d 
Flotte überhaupt nicht. * y' 
Der Vizekönig von Futſchau beſaß nur eit 
aus Moskitobooten beſtehende Flußflottille, welch 
bei Beginn der Feindſeligkeiten vernichtet wu 
er ſoll erſt kürzlich wieder den Entſchluß gefaßt 
baten, ſich eine neue Flotte zu bauen, und * 
Europa eine große Korvette beſtellt haben. 
Kanton hat nur 21 Moskitoboote, vo 
denen einige durch Engländer befehligt werden. 
Der Zuſtand der Boote iſt nicht bekannt, der 
Vizekönig ſoll wenig Vertrauen zu feinen Dam⸗ 
pfern und während des Krieges daher die Ab⸗ 
ſicht gehabt haben, den Franzoſen eventuell ſeine R 
alten Kriegsdſchunſen entgegenzuſchicken. Die 
Moskitoboote leiſten indeſſen gute Dienſte bei 
Unterdrückung des hier ſehr geführlichen Un⸗ 
weſens der Seeräuberel. N 


dem Geſchüßze gebörigen Jeuer⸗ 


den letzten Tagen an ihn gerichtete Briefe. 


demokraten und dem Soziaaliſtengeſetz ſtelle, 


demokraten die Revolution wollen, 


nicht gedacht werden kann. 


den ſie auch unter dem Geſetz zu leiden haben, 


in Wahrheit verfolgen, 


5 freundlichen Manne Unterftübung finden. 
die Sache der Arbeiter iſt ein hohes, 


den. 
Worten: 


den intimen Freund Eugen Richters. 


einen einfachen ſchlichten Deputirten haben, 
Ferzebnte in Stettin gewirkt, 


low. (Langer lebhafter Beifall). 


m 


die Sozialdemokraten ausgeübt find, 
entgegenſehe, denn auch die Arbeiter, 
die pommerſchen Arbeiter, haben bisher gezeigt, 
daß ſie Ehre haben, und ſie 
br höchſtes politiſches Recht nicht 


abkaufen laſ⸗ 


Intereſſen der Arbeiter am melſten vertritt. (Leb⸗ 
baſter Beifall.) 


Herr Kaufmann Baltzer hielt ſodann noch 
An- 
Herr Redakteur Malke⸗ 

Forderungen der Arbeiter 
nationalen 
Barteien gewillt ſeien, dieſe Forderungen zu be⸗ 


* 


eine vom patriotiſchen Geiſte 
bee nach welcher 
witz näher auf die 
! einging und betonte, 


durchglühte 


daß nur die 
ii villigen, und daß es daher auch im Intereſſe 
der Arbeiter läge, für Herrn Juſtizrath Leiſtikow 
zu ſtimmen. 

Da ſich ein Redner nicht mehr zum Wort 


Hochrufen auf Herrn Juſtizrath Leiſtikow ge- 
oſſen. Ein Verſuch, auch ein Hoch auf Herrn 
mel zur Geltung zur bringen, mißglückte voll⸗ 
ändig. 
Fell nüchſten Dienſtag, am Vorabend der 
bl, findet noch eine Verſammlung auf dem 
ock“ ſtatt, bei welcher u. A. auch Herr Juſtiz⸗ 
rath Leiſtikow das Wort ergreifen wird. 
Morgen, Montag, finden noch folgende, 
den nationalen Parteien einberufene Wahl- 
derſammlungen ſtatt: Für die Wähler der 
Laſtadie und Silber wieſe in dem Saale 
des Breslau - Freiburger Bahnhofes, für die 
Wähler der Oberwiek, Galgwieſe ze. 
im Lohf'ſchen Saale auf der Oberwiek, für die 
Wähler von Weſtend und Torney 
Naß'ſchen Saale und außerdem eine all- 
8 meine Wähler-Berfammlung im 
a Saale. 
Der Stettiner Gartenbau-Verein ser- 
altet zur Feier ſeines 25 jährigen Beſtehens 
den Tagen vom 3.— 11. September d. J. 
i Gartenbau Ausſtellung, über 
welche der Herr Ober-Präſident der Provinz 
Pommern, Graf Behr-Negendank, das Protekto⸗ 
übernommen hat. Als Ausſtellungsterrain tft 
Verein von dem Reichsſchatzamte das an der 
per, Moltke- und Schillerſtraße belegene An- 
agendreieck überlaſſen worden und werden ſchon 
etzt umfaſſende Vorarbeiten gemacht, um die 
Ausſtellung zu einer umfaſſenden und würdigen 
u geſtalten. Die erforderlichen Koſten find be⸗ 
s durch Zeichnungen geſichert. Das Geſchäfts⸗ 
Komitee wendet ih ſchon jetzt an jämmtliche 
Herren Gärtner, Pflanzenbeſitzer, Gartenfreunde 
und ſonſtige Intereſſenten und ladet dieſelben zu 
möglichſt umfangreicher Betheiligung ein. Die 
Anmeldungen der Ausſtellungsgegenſtände müſſen 
genauer Angabe des erforderlichen Raumes 
zum 10. Auguſt beim Geſchäfts⸗Komitee un⸗ 
der Adreſſe des Herrn Alb. Wleſe, Stet⸗ 
In, erfolgen und bemerken wir, daß für lebende 
Bilanzen, Gemüſe, abgeſchnittene Blumen, Gar- 
den pläne, Früchte und ſouſtige Gärtnereiprodukte 
keine Platzmiethe zu zahlen if, dagegen if für 
a tdujtrie- und Kunftgegenftände an Platzmiethe 
Im Voraus zu entrichten: im Freien pro Du.- 
Meter 2 M., in bedeckten Räumen pro Qu. 
9 5 Mark. Für Gewächshäuſer wird keine 
niethe erhoben, ſofern dem Komitee geſtattet 
dieſelben zur Aufſtellung von Pflanzen zu 
Um den Ausſtellern Gelegenheit zu 
en, event. einen Theil ihrer Ausſtellungs- 
ekte zu dieſem Zwecke zu verwerthen, iſt bei 
egenheit der Ausſtellung die Veranſtaltung 
r Verlooſung von ausgeſtellten Pflanzen und 
‚tigen Gegenſtänden in Ausſicht genommen. 
Die e wird in 17 Abtheilungen 


n 
EN 


Nach der Pauſe ergriff Herr Graßmann 
nochmals das Wort, um darauf hinzuweiſen, daß 
ER e nationale Partei auch den Beftechungs-Ver- Portionen 4 
ſuchen, welche von deutſchfreiſinniger Seite aun 

mit Ruhe 
beſonders 


werden fi daher 5 


len, ſondern aus freier Ueberzeugung für den 
Landen ſtimmen, der nach ihrer Anſicht die 


* eſte e a abbeſtelt. m Baer III. 
7 % Aae wendet ſich ſodann an die Sozialdemo- bauspflanzen, 
kraten und antwortet auf einige von dieſen in VI. Diverſe Sortimente, (Alpen-, Ampel“, Schling⸗ 


einem derſelben war u. A. die Frage aufgeftellt, Stauden und Succulenten), 


wie fie wilder Geräthe ꝛt. 


der 
in Pommern ge- 
boren iſt und echt vommerſches Blut im Herzen 
ägt, und wenn Sie, meine Herren, ebenſo den- 


meldet, wurde die Verſammlung gegen 10 Uhr 


[en —ͤ—᷑ 3 —ͤ— — —äͤ —— 2 — 2 — 


| etwaiger 
| Komitee noch 


| bruar 


wie ſich Herr Juſtizrath Leiſtikow zu den Sozial⸗ v! III. Dekoration- und Gruppenpflanzen des freien 


5 dies veranlaßte Herrn Graßmann, näher auf die ments, XI. Coniferen, XII. Obſtbäume und Obit- 
beiden in der Sozialdemokratie beſtehenden Par- ſträucher, 
teien, die franzöſiſche und die deutſche, einzugehen XIV. 
And weiſt er nach, daß die franzöſiſchen Sozial Gartenſchriften, XVII. Gewächshäuſer, Maſchinen, 
die Prämiirung ſind nicht 
So lange fi die weniger als 170 Preisaufgaben geſtellt und für 
bdeutſchen Sozialdemokraten den franzöſiſchen ©o- jede einzelne Prämien ausgeſetzt, 
zialdemokraten anſchließen und ſich nicht auf den aus großen ſilbernen Staatsmedaillen für Gar- 
Boden des Geſetzes ſtellen können, jo lange wer- tenbau, 


XIII. 


— Für 


ferner filberne und bronzene 


25 und 25 M.) und der Verein 


fern recht zahlreich melden möchten. 
Fractermäßigungen behält 


ſich 


gelangt ſind. 


— In der Woche vom 20. bis 26. Fe- 


An die Sozialdemokraten Stettius. 
Geehrte Herren! 
Sie haben am 22. d. M. an mich geſchrie⸗ 
ben; 
laube ich mir darauf Folgendes zu erwidern. 


ſtets bleiben. Bin 


der mit nichts angefangen hat, dem 


bereitet, wenn er für 
bürger etwas durchſetzen und ihnen 


bert ſtimmten, diesmal bei 


Stimmen geben, 


männern für Brömel ſtimmen? 
Alle Arbeiterfreunde, und vor allen Ferd. 
Laſſalle, der Vater der Sozialdemokratie, 


dem ſchlimmſten Feinde der Arbeiter, 
Recht. 
extremen Freihandel an, der für 


Noth geräth, jede Unterſtützung verweigert, und, 


wenn eine Arbeitsſtockung eintritt und Tauſende 
Hülfe zu 
finden weiß, ſondern die Arbeiter hungern laſſen 
hat die 
ſtets gegen 
was den Arbeitern neue Rechte 
verſchaffen oder ſie gegen Unfälle ſchützen konnte, 
jo gegen die Reichsverfaſſung, jo gegen das Un⸗ 
fall⸗Verſicherungsgeſetz und auch Herr Brömel, jo 
lange er im Reichstage ſaß, hat mit ſeiner Partei 
gegen jedes Geſetz geſtimmt, welches zum Schutze 


von Arbeitern brodlos werden, keine 


will. Von ſolchen Grundſätzen geleitet, 


Fortſchrittspartei auch im Reichstage 
alles geſtimmt, 


der Arbeiter gegeben oder beantragt iſt. 


Gegenwärtig ſollen nun Führer der hieſigen 
Fortſchrittspartei, wie mir brieflich mitgetheilt iſt, 
den Führern der Sozialdemokraten Anerbietungen 
Partei für den 


gemacht haben, wenn ſie ihre 
Kandidaten der Fortſchrittspartei verpflichten wol- 


leu; auch von anderer Seite wird dieſe Nachricht 
berichtet, und ſollen außer anderen Bedingungen 
bez. ge- 


1000 Mark bez. 3000 Mark geboten 
fordert ſein. Auch unſrer Partei ſelbſt iſt ein 
ähnliches Geſchäft indirekt angeboten; 


ſtrafbare und zweckloſe Beſtechung. 


fonds der Sozialdemokratie oder für beſondere 
Zwecke einzelner hieſiger Führer derſelben oder 
ſonſt etwas beſtimmt ſein, es erhält davon weder 
der einzelne Arbeiter etwas, noch können wir, 
überhaupt Jemand für berechtigt halten, ſo über 
die Stimmen der ſämmtlichen Parteigenoſſen ver- 
fügen zu wollen. Denn die Arbeiter ſind doch 
nicht Stimmvieh, über welches einzelne nach Be- 
lieben walten und ſchalten können. Ich kenne 
darin unſre Arbeiter beſſer; gerade wenn ſie 
merken, daß man jo ohne weiteres über ſie ver- 
fügen will, dann werden ſie erſt recht aufpaſſen 
und prüfen, wo ihre Freunde find und werden 
mit dieſen ſtimmen. 

Arbeiter, prüfet doch ſelbſt. Wo ſitzen Eure 
Freunde! Ich kenne einen Fabrikdirektor in der 
Fortſchrittspartei, der läßt ſeine Arbeiter wie die 
Schafe zur Wahl antreten. Vorne ſteht ein 
Werkmeiſter, dann der Neffe, dann wieder einige 
Werkmeiſter; der Arbeiter darf nur von dem 
Neffen den Stimmzettel nehmen, nicht von einem 
andern, darf auch nicht mit der Hand in die 
Taſche fahren und der Herr ſelbſt prüft dann, 
daß er auch den erhaltenen Stimmzettel in die 


r Br 9 3 


f N Kalt. beit, 
V. Zwiebel- und Knollengewächſe 


Laubbäume und Laubſträucher, 
Obſt, XV. Gemüſe, XVI. Gartenpläne und 


letztere beſtehen 


Staats- 
medaillen, goldene große und kleine filberne, große 
aber wenn ſie lediglich als deutſche Männer auf und kleine Vermeil⸗Medaillen und Ehrendiplomen, 
* 1 Boden die Laſſalle'ſchen Ideen ferner haben noch Ehrenpreiſe ausgeſetzt: die Her- 
ſo werden ſie auch ſtets ren Oberpräſident der Provinz Pommern, Graf 
bei den Geſetzgebern, wie auch bei jedem arbelter-(Bebr-Negendank (eine ſilberne Schale mit 

. pommerſchen Wappen), Dr. 
heiliges Verein ſelbſtſtändiger Gärtner zu Stettin (3 Preiſe 
Wert, fie dürfe nicht durch Unruhen geſtört wer- zu 50, 


H. Dohrn, der 


zur 
Redner ſchließt ungefähr mit folgenden Beförderung des Gartenbaues in den preußiſchen 

„Ich will Niemanden abreden, der n zu Berlin (1 goldene Medaille.) 
be Brömel ſtimmen will, für Herrn Brömel, ſieht aus Vorſtehendem, daß die Ausſtellung ſehr 
Ich ſtimme reichhaltig zu werden verſpricht und wäre nur zu 
fie Herrn Juſtizrath Leiſtikow, denn ich will nur wünſchen, daß ſich die Ausſteller von nah und 
Wegen 

das 
weitere Mittheilungen vor, da die 
5 deshalb mit der königl. Eiſenbahn⸗Direktion ge⸗ 
len, fo ſtimmen Sie für Herrn Juſtizrath Leiſti- führten Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß 


Man 


er. wurden in der hieſigen e 2377 


ich danke Ihnen für dies Schreiben und er- 


Ich bin zwar nie Sozialdemokrat, aber ftete 
ein Freund der Arbeiter geweſen und werde es 
ich doch ſelbſt ein Arbeiter, 
es dann 
ſpäter geglückt iſt, der aber auch heute noch an- 
geſtrengt arbeitet und dem es die größte Freude 
ſeine Arbeiter und Mit- 
nützen kann. 

Jetzt vor der Stichwahl handelt es ſich aber 
um dieſe Dinge nicht; jetzt handelt es ſich darum, 
wem wollen die Arbeiter, welche bisher für Her- 
der Stichwahl ihre 
wollen ſie mit den Nationalen 
für Leiſtikow, oder wollen fie mit den Fortſchritts- 


haben 
die Arbeiter vor der Fortſchrittspartei gewarnt als 
und mit 
Denn die Fortſchrittspartei gehört dem 
ſchrankenloſe, 
freie Konkurrenz kämpft, der dem Arbeiter, der in 


wir haben 
es aber abgelehnt, denn wir erblicken darin eine 
Denn mögen 
dieſe Summen auch für die Hinterbliebenen der 
Ausgewieſenen oder für den allgemeinen Wahl- 


Fortſchrittepartei bietet. Jeder anſtändige Mann 
läßt ſeinen Arbeitern freie Wahl. Fragt meine 


In und Waſſerpflanzen, Freilandfarne, blühende] Arbeiter, ob ich irgend einen Arbeiter beeinfluſſe 
VIE Neuheiten, oder ihm gar vorſchreibe, wie er wählen ſoll. 

Darum, Ihr Arbeiter, rufe ich Euch zu: 

und Landes, IX. Abgeſchnittene Blumen, X Arrange-] Stimmt, wie es Eure eigene Ueberzeugung iſt. 


Haltet Ihr die Nationalen für Eure 
wie ich ſie dafür halte, da ſie ſtets für Euch 
eingetreten ſind, ſo ſtimmt für den Stettiner 
Juſtizrath Leiſtikow. Seid Ihr unſchlüſſig, oder 
traut Ihr beiden Parteien nicht, ſo enthaltet 
Euch der Wahl. Wollt Ihr für Eure bitterſten 
Feinde ſtimmen, dann ſtimmt für den Berliner 
General⸗Sekretär Brömel. 
Hochachtungs voll 
. 


Freunde, 


„ Wohlgeboren, hier. 
Geehrter Herr! 

Auf Ihre werthe Anfrage bemerke ich erge- 
benſt, daß Sie nähere Details über die von 
mir im Intereſſe der Arbeiter in der 
Vertrauensmänner⸗Verſammlung als überaus wün- 
ſchenswerth bezeichnete Freilaſſung der 
erſten und zweiten Stufe der Klaſ⸗ 
ſenſteuer von jeder kommunalen 
Beſteuerung, ſchon in Nr. 151 unſrer 
„Stettiner Zeitung“ vom 31. März 1886 finden. 
Es hatte damals Stettin überhaupt 22,788 Haj- 
ſenſteuerpflichtige Einwohner, von denen aber 
allein auf die erften beiden Stufen 14,615 fom- 
men, ſo daß für die andern 10 Stufen nur noch 
8173 übrig bleiben. Es umfaſſen dieſe beiden 
erſten Stufen alle die Einkommen, die unter 
900 M. jährlich eingeſchätzt ſind, und daher, wie 
Sie auch ſchon aus den obigen Zahlen erſehen, 
die geſammte Arbeiter bevölkerung. 

Dieſe beiden unterſten Stufen der Klaſſen⸗ 
ſteuer ſollen nach dem Etat 78,140 M. an Kom- 
munalſteuern zahlen. Die Steuerverwaltung aber 
koſtet der Stadt nach dem Etat von 1886 — 1887 
jährlich 52,330 M. Es iſt daher ſelbſtredend, 
daß, wenn man 14,615, jetzige Steuerzahler in 
Zukunft von der kommunalen Steuerzahlung be- 
freit, auch an dieſen Steuerhebungskoſten ſehr 
weſentlich geſpart wird; zumal gerade die Steuer- 
zahler der unterſten beiden Stufen ihres geringe 
ren Zahlungsvermögens wegen die meiſten Um- 
ſtände und Arbeiten machen. Es ließen ſich daher 
an den 52,330 M., welche die Stadt jetzt für 
die Steuerverwaltung ausgiebt, doch gewiß über 
30,000 M., mindeſtens aber doch die Hälfte 
oder 26,165 M. ſparen. 

Rechnet man dieſe 26,165 M. von den 
obigen 78,140 M. ab, jo bleiben 51,975 M. 
als das, was die Stadt von den beiden unterſten 
Stufen rein erhält, d. b. da der geſammte Er⸗ 
trag der kommunalen Klaſſen- und Einkommen⸗ 
ſteuer nach dem Etat 835,000 M. betragen ſoll, 
ſo würde ein Erlaß der Tommunalen Steuern für 
die unterſten beiden Stufen von dem geſammten 
Steuerertrage nur je hs Prozent betragen, 
| Nehmen Sie nun beides zuſammen; einmal 
die verhältnißmäßig ungeheuer großen Ein- 
ziehungskoſten, welche für den Betrag von 78,140 
Mark nicht weniger als 26,165 M. oder über 
dreißig Prozent betragen — ganz abge- 
ſehen von den Zeitverluften sc., welche die Steuer- 
zahler ſelbſt noch beim Einzahlen der Steuer ba- 
(ben — ſodann die verhältnißmäßig äuß er ſt 
geringe Summe von 51,975 M. Reinertrag, 
zu welcher nicht weniger als 14,615 
Steuerzahler herangezogen werden müſſen, 
und die Summe von Mißſtimmung, Unzufrieden⸗ 
heit u. ſ. w., welche gerade in den Arbeiterkrei⸗ 
ſen dieſe direkte Beſteuerung zu erregen pflegt, ſo 
werden Sie, glaube ich, mit mir der Anſicht ſein, 
daß es kaum eine unvortheilhaftere kommunale 
Beſteuerungsform giebt und daß dieſe 51,975 Mk. 
nicht die Unzufriedenheit und die Mißſtimmung 
werth find, welche fie hervorrufen. 

Ich würde es daher als einen großen 
8 zum Beſſern begrüßen, wenn die Kommu- 
(nalſteuern für die zwei unterſten Stufen der 
(Klaſſenſteuer, alſo die Einkommen bis zu 900 
[Mark, ganz aufgehoben und damit die ge- 
amm te Arbeiterbevölkerung Stet- 
(tins von jeder kommunalen Be- 
(ſteuerungüber haupt befreit würde! 

Ibre Befürchtungen, die Finanzen der Stadt 
(würden das nicht zulaſſen, kann ich nicht theilen. 
Im ſchlimmſten Falle aber ſehe ich nicht ein, 
warum die Klaſſe A I und A II der Gewerbe- 
|feuerrolle, welche die notoriſch reichſten 

eute Stettins umfaßt, und welche von den 
bieſigen Einrichtungen, dem Hafen u. ſ. w. den 
(Hauptvortheil haben, nicht auch den- 
1 elben Prozentſatz Zuſchlag zur Gewerbeſteuer 
zahlen können ſollten, den doch die ſehr viel we⸗ 
niger günſtig ſituirten Hausbeſitzer zur Gebäude- 
ſteuer zahlen müſſen. Wenn die Klaſſe A I und 
All der Gewerbeſteuerrolle ſtatt 25 Prozent 
[Kommunalzuſchlag zur Staatsgewerbeſteuer 50 
Prozent Kommunalzuſchlag zahlt, ſo iſt das 
(Manko jedenfalls gedeckt, und auf ſehr viel we⸗ 
niger, aber auch ſehr viel kräftigere Schultern 
abgewälzt, als jetzt an den 51,975 Mark zu 
re haben. 

Es iR das wenigſteus meine 

liche Anſicht von der Sache.“ 
Hochachtungsvoll 
Dr. G. Graßmann. 


perjön- 


Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
„Stradella.“ Romantiſche Oper in 3 Akten. Hier- 


uch die D atföfreifnnigen oder die 


„Reif-Reiflingen.“ Schwank in 5 Akten. 
Montag. Stadttheater: Letztes Gaſt⸗ 
ſpick des lönigl. baieriſchen Kammerſängers Herrn 
Heinrich Vogl vom Hoftheater in München. 
„Die Jüdin.“ Große Oper in 4 Akten. 


Im Verlage von Ries und Erler in Berlin 
erſchien jo eben in deutſcher Ausgabe das in Eng- 
land ganz außerordentlich beliebte Lied „Lie⸗ 
bes werben“ von Arthur Sullivan, 
dem a le der berühmten Oper „Der 
Mikado“ [27] 

Vermiſchte Nachrichten. 

Gothenburg, 22. Februar. Der neu⸗ 
lich erwähnte irrſinnige Wetterlind, der ſeit ſechs 
Tagen die halbe Polizelmacht auf den Beinen 
und ſeine geſammte Nachbarſchaft in Aufregung 
erhielt, hat ſich heute in harmloſeſter Weiſe, ge- 
trieben von Hunger und Durſt, den Polizeimann⸗ 
ſchaften ergeben, welche zur Bewachung des Hau- 
ſes aufgeſtellt waren. Die durch ihn verletzten 
Perſonen befinden ſich auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung; einem der Verwundeten, 
theten Manne und Vater mehrerer Kinder, iſt 
leider ein Auge ausgeſchoſſen worden. Der von 
Wetterlind getödtete Arbeiter Jacobſon war un 
verheirathet; er ernährte aber ſeine alte Mutter, 
die nun den unzeitigen Tod ihres Sohnes dop⸗ 
pelt ſchmerzlich empfindet. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe 
von Sachs & Pincus in Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Fondsbericht. 


Berlin, 25. Februar. 

Die Poſitionsverhältniſſe und das Ergebniß 
der Wahlen bildeten in der abgelaufenen Woche 
die maßgebenden Faktoren für die Börſe. War 
das durch die fortgeſetzten ungünſtigen Nachrichten 
herangewachſene Dekouvert ſchon an und für ſich 
geeignet, bei dem herannahenden Ultimo eine 
Koursbeſſerung herbeizuführen, jo bot das Re- 
ſultat der Reichstagswahlen, welche eine ge— 
ſchloſſene Regierungsmajorität ergaben, der Spe- 
kulation Anlaß, die Septennatsfrage und damit 
die nächſtliegenden politiſchen Beſorgniſſe als er⸗ 
ledigt zu betrachten und demzufolge mit umfang⸗ 
reichen Deckungskäufen vorzugehen, durch welche 
auf allen Gebieten eine ſtarle Hauſſebewegung 
hervorgerufen wurde. Kaum war indeß das 
Deckungsbedürfniß befriedigt, 
tiefe Ernüchterung Platz griff, und namentlich 


auf dem Bankaktien-Markte Erwägungen zur Gel ⸗ 


tung gelangten, nach welchen bei der immer noch 
politiſch unſicheren Situation eine gedeihliche Ent⸗ 
wicklung des Emiſſionsgeſchäfts bel den Banken 


als vor der Hand ausgeſchloſſen erſcheinen müſſe. 


Das hier auftretende Gerücht, die Diskonto-Ge⸗ 
ſellſchaft habe eine Betheiligung am neueſten un- 
gariſchen Finanzgeſchäft abgelehnt, gab den An- 


ſtoß zu neuen ſtarken Verkäufen in Bankaktien, 


welche einen rapiden Rückgang in den Haupt- 
Spekulationswerthen wlederum veranlaßten. Ren- 
ten verhältnißmäßig feſt, da hierin immer noch 
der enorm flüſſige Geldſtand eine maßgebende 
Rolle ſpielt. Auch auf dem Montanmarkte trat 
heute eine ſcharfe Baiſſebewegung ein auf das 
übrigens vor einiger Zeit bereits gemeldete Ge⸗ 
rücht von einem Rohelſeneinfuhrverbot ſeitens 
Rußlands, welches, einer heutigen Depeſche zu⸗ 
folge, Chance habe, 
gen. Die Kontremine benutzte dieſe Gelegenheit, 
um mit neuen Blankoabgaben vorzugehen. Bab- 
nen konnten ſich der allgemeinen flauen Haltung 
nicht entziehen. Auf dem Kaſſamarkt iſt das Ber- 
trauen noch nicht zurückgekehrt und reizte ſich 
nur für einzelne Werthe, vorzugsweiſe Branerei- 
Aktien, regere Kaufluſt. Sehr matt Schering 
Aktien auf ungünſtige Dividendengerüchte. 


Verantworllicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Rom, 25. Februar. Der König empfing 
beute den deutſchen Botſchafter von Keudell in 
längerer Audienz. 

Brüffel, 25. Februar. Nach hier eingegan⸗ 
gener Meldung hat ſich Stanley mit ſeinen Be⸗ 
gleitern geſtern in Sanſibar auf dem „Madura“ 
nach Bauana eingeſchifft. Der arabiſche Häupt- 
ling Typotpp bat ſich bereit erklärt, die Expedi⸗ 
tion bis Wadelai zu begleiten. 

Paris, 25. Februar. Der Senat nahm in 
der Abendſitzung das Einnahme Budget mit weni⸗ 
gen, von der Kommiſſion zu den Beſchlüſſen der 


Deputirten Kammer vorgeſchlagenen Modiſikatio- 


nen an und genehmigte ſodann das Budget im 
Ganzen. 

Paris, 26. Februar. Die republikaniſchen 
Blätter ſprechen ſich dafür aus, daß die Deputir- 
tenkammer die von dem Senat an dem Budget 
beſchloſſenen Modiſikationen gutheiße. 

Wie aus Nizza gemeldet wird, reiſen noch 
immer viele Fremde ab. Die Zahl der bereits 
Abgereiſten wird auf 15,000 geſchätzt. 

London, 26. Februar. Die „Times“ mel- 
den aus Wien, daß die ruſſiſchen Befeſtigungs⸗ 
werke in Polen mit Gatlings Nordenfeld Mitrail- 
leuſen armirt werden. 

Das rollende Material der Jwangord-Dom- 
browa-Bahn ſoll jo ſtark vermehrt werden, daß 
täglich 20,000 Mann darauf transportirt wer ⸗ 
den können. Nach dem „Levant Herald“ werden 
in Kiew 300,000 Mann zuſammengezogen. 


Operelte in 1 Akt. — Be tesurtpeateni 


einem verheira- 


als auch ſchon eine N 


zur Ausführung zu gelan- 
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